
PSYCHO  GISCH AUSDRUCKSWER DE
ULTITISCHE HALTUNGEN UN

Schluß)

Verneigungen des Oberkörpers (inclinatio profunda oder
Abstufungen davon) Verneigungen des Hauptes, auch tiefere Verneigun-
genN, Sind in der iturgie sehr gebräu  ich, sowohl eım eiligen Offizium
als auch beim eiligen Saecrificium. rIur Achtung, Verehrung werden
ganz allgeme1 menschlich un ohl überall ın der Welt durch Verbeu-
gUNGEN ausgedrückt Dies hat mi1t „Buckel-machen“ nıchts tun, obwohl
S VO  5 Unverständigen leicht höhnisch gefaßt WITrd. Es ist, wı1ıe

Thomas m sehr riıchtig befont, gar eın „Ausdruck armseliger We1lg-
heit un! verkrüppelter Demut“;, auch WenNnn Julien Green immer wleder
behauptet, die Irüheren Menschen hätten keinem gebetet un! nicht w1e
gekrümmte Sklaven miıt ott gesprochen.

Der psychologische Ausdruckswert der Verneigung, der Senkung des
Hauptes, ist TIUr' VOT dem Höheren, Verneigun eım Aus-
sprechen des Namens Jesu, Mariae, eines eiligen 1mM Kanon, Demut,
Gehorsam, edie Willfährigkeit (veneremur Cernut, wobei allerdings die
meisten be]l Cernul tiefgebeugt] schon wieder „oben  C6 SIN Vor allem
ist auch eın sehr schicklicher Ausdruck der Scham un! des Schuldgefühls
Vor ott Dessen braucht sich der ensch N1€e schämen. Bereuen ist eLwas
besonders Großes

In den aäthiopischen Gregorius-Anaphoren el EeS‘ „Wir rheben
Dır die Augen uNnserer Herzen un: beugen Dir die Steifheit uNnseTres
Herzens‘).“

uch icht-Christen, 1ın Japan, Korea, Indien efc., wissen TOLZ
bewunderungswürdiger geistiger Selbständigkeit wurdig un! ehrfurchts-
voll die Verneigung gebrauchen. Sie hat 1n der christlichen iturgie
ihren guten atz Wie erschütternd geradezu, Wenn eine önchs-
gemeılinscha eiım Gloria Patri sich tief un ehrfürchtig verneı1gt! S1ie MU.
1LLUTr mit 1nnn rfüllt werden. Im Mittelalter gab noch Gemeinschafts-
gottesdienste®), INa  } sich gemeinsam tief verneıigte.

Zu den Gesamthaltungen des Körpers gehört auch das
Es ist e1n ma [3- un wurdevolles Schreiten gemeint, eın umpsen un
eın Tänzeln, sondern eın aktives, ausgreifendes Hınaustragen einer Idee,
eın In-die-Welt-Eingehen, beladen mit den Reichtümern der Opferfrüchte,
oder vorher eın Hintragen der pfergaben ZU Altare Gottes. Eın Hiın-
bringen un ein Heimholen, eın  S Empfangenhaben un e1n erkünden
Das liıiturgische Schreiten SETZ den rechten Fuß auch eım Be-
steigen des Altares Ks errsc| Ordnung, Maß und Zucht be1 größter 1NN-
geladenheit. Der Introitus. der Einzus. manifestiert das Gemeinte sehr
gut ihm entsprechend der Äuszurs. Wenn e1n Biıischof zelehriert. ist der
Einzug, feierliche Einholung des Offiziators och besonders ehbendig un
sprechend, während dıe tägliche Zelebration des gewöhnlichen Priesters
der hetzenden Zeeit zulieh auf solche „zeitraubenden“ Verrichtungen leider
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verzichtet. Und doch hat die liturgische Erneuerung da un! dort auch dem
Inıtro1itus, dem Einzug Zzu Opferaltar, seinen 1nnn zurückgegeben. Eis
drückt sich ler emınent eın "LTun QUuSs, Bewegung, en. Den eigentli  en
liturgischen Prozessionen erstand ein Konkurrent VO  } selten der olks-
freude Spazlieren un! Schauen 1n den ganzen barocken ScChauprozes-
S10Nen. chade, daß die kleinen l1turgischen Eiınzuge WwI1e Introitus, aber
auch gelegentliche kleine Prozessionen ZU. auibrunnen us  < eher 1n den
Hıiıntergrund gedräng wurden. S1ie waren ın gee1gneter orm eich wıieder

erwecken; S1e verdienten ob ihrer Sinn-Geladenheit Priester und
Ministranten werden sich des eiligen Schreitens besonders bewußt bleiben

Auch das 1 hat seinen 1nnn un seine eigene PSY'  1S  e Atmo-
sphäre. Der Trauch, bel bestimmten Gebeten sitzen‘®), omMm bel Pr1-
mitiv- W1e€e be1 Kulturvölkern VO  - Besondere Vors  T1ıLten und Anweisun-
gen für den Meditationssitz en Hindulismus un uddhismus Beli den
ersten Christen wurde, Was ich den Oiteren ufforderungen ZU.

Stehen‘®) eiwa bel Tertullian un der Kirchenordnung Hippolyts 1eDben
muß, das Stehen gerade dem biısherigen eidnischen Gebetsitzen eNn-
ber eingeführt Man mußte 1ın der irche stehen, nicht sıtzen, mahnte
Tertullian Er mußte heute noch kräftiger ulpitius Severus rühmt
VO: eiligen Martın eigens, daß 1n der iırche n1ıe Sel. In
der1r ist heute noch der (Gedanke ebendig, daß Sitzen der equem-
ichkeit und der räghel diene un deshalb nıcht die richtige Haltung VOLr
ott se1l

Freilich, die Hesychasten‚ überhaupt die, die der christlichen Tätigkeit
mehr die uhe gegenüberstellien, traten für das Sitzen eın Eın vernünft-
t1ges Unterscheiden dürfte heute praktisch eich: AT Richtigen führen
icher annn die sıtzende Körperhaltung für viele eine sehr rasche, WEe1n
auch freundliche Versenkung bloß 1n chla herbeiführen Ebenso
sicher aber annn S1e die hellwache Meditation befördern

Ohm**) sehr tiefgründig aus:‘ Sitzen dient als Ausdruck des Ver-
zichtes auft sıch selber und das eigene, oft geschäftige Tätigsein; dient
also der ammlung, dem uhigen iınhorchen auf das Wort Gottes, besagt
auch eine gewisse Bereits  ait für Gott, Versenkung 1n Gott**) Es ann
auch ZU. Ausdruck der Geborgenhe1 1n ottes ähe werden. Sitzen,

auf einem CThron ischof, Abt, zelebrierende Priester), 1l 1n der
Liturglie zweifellos auch Macht, Autorität, oder besser: Anteil der Macht
Un! Herrschaft Gottes ausdrücken. Weiterhin edeutfe gerade durch
diese Anteilnahme eiINeEe gewIlsse Vertraulichkeit mit ott. Das S1itzen e1ım
eifen ist mithin auch eın Zeichen vertraulicher Beziehung Gott. Denken
wir, daß bei Griechen un! Römern bis heute das Sıtzen auf den Altarstufen
als Zeichen der Einbezogenheit 1ın den Opfergottesdienst geü wIird.

„Richtiges un ruhiges Sıtzen ist eın  A wirksames Heilmittel alle
Gschaftelhuberei un Unruhe, Verkrampfung un Nervosıtät, Zerfahren-
heit un Unordnung‘!®).“ Nur nicht die Geschäftigkei auch noch 1Ns Gottes-
aus hineintragen! ber trotzdem ziemt siıch Sitzen nıicht überall Wohl
hat 1n der lTUurglıe 1nnn bel gewissen Stellen des Lehrgottesdienstes,
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bei den Lesungen, bei der Predigt, eventuell auch während der Zubereitung
der Opfergaben. Be1 anderen Teilen der eiligen Opferhandlung erscheınt
1ese ellung, die SOW1eSO de facto 1n ihrem psychischen usdruckswert
schlecht erkannt 1St, doch eher als ungeziemend und der „aktıven Teil-
nahme“ (particıpatio actuosa) als hinderlich.

ewegungen der an und ÄArme SOWI1e das C

S1iN! eın weiıteres Kapitel ausdrucksvoiler Gestik ın der eilıgen iturgle.
Das flache, schöne Zusammenlegen der nneren Handflächen bel ‚—

gestreckten Fingern ist eine natürliche, außerst intensıve Gebärde des
eifens oder Bıttens schon enschen und erst recht ott gegenüber Ahn-

ist das davon 1mM Prinzıp weniıg verschiedene Ineinanderlegen der
Yınger Der i1Ltende legt seine T9a iın eine solch rliebte Gebarde
Er sammelt alle Kräfite, un sS1e bekommen ın dieser amml1un Suggestiv-
macht ber denjenigen, auf den ler dıe bittenden, aufgerecktien Hande
hinzielen, eine ausdrucksamste Gebärde, die den Angetiehten wıe den
Flehenden zugleich Kräfiteield reißt

Die and des Menschen ist außerst eXpresSsiV. Das Ausbreiten der
an ber die Opfergaben beim Hanc 1g1ıtur hat besondere Symbol-
geladenheit: es enschliche, üundhaite WIrd amıt ich erinnere
dl1e gleiche Zeremonil1e eım Sündenbock 1MmM alten udenium auftf das
nIer abgeladen. Es sel ferner erinnert das usspannen der Arme un
anı während gewlsser Gebete, Oration, TOoLHTteEL des Kanons; die be-
kannte altchristliche Orante-Stellun ist 1er ernalten geblieben. In der
Ir hat sich das eien mıit ausgebreiteten Armen b1ıs eutfie erhalten,
auch ın esten 1n meıner Heimatgemeinde, eım großen der Eld-

Jeden{ftTalls War 1 Abendland früher sehr beliebt. ST enedl.
starb betend mıit ausgebreiteten Händen. In rdensgemeinschaf{ften, A

bel den Kapuzıiınern un!: Franzıskanern, en sich noch sehr gufte estie
des eiens mit ausgebreiteten Händen erhalten. Be1 den Protestanten kam
diese Art der Gebetshaltun Sanz ab, obwohl sS1e ın der eiligen Schrifit
bezeugt ist „ 50 11l ich, daß die Männer beten allen Orten un! auf-
en heilige Hände**).“

Der ensch hebt damıt sSe1in Herz, sich selbst un! streckt seine
and w1e eine ofene chale, die eılıgen en empfangen, AA E Herzen
ottes 1INauU:

Besonders einNn- un ausdrucksvoll ist die (‚este des Ausstreckens eım
'Le ig1ıtur und VOLr der Erteilung des Segens chlu der eılıgen Messe
Letzteres zeigt, w1ıe der Priester mıit beiden weiıt ausladenden Händen aus

dem Herzen des Geopferten, Christus, alle Früchte der gekreuzigten 1e
herabholt; dann wendet sich un el s1ıe 1n der egensfiorm des
Kreuzes en eiılnehmern eiligen pfer mit. ıne wunderbare
Schlußgebärde für dieses heiligste eschehen

Ergreifend ist auch das Ausbreiten der priesterlichenan Priester
als Vermittler ZU olk hin als Grußgebärde eım Dominus vobiscum.

Freilich liebte die Urkirche schon, egensatz den Heıden, die
mit hoch erhobenen Händen un! emporgereckten Armen beteten, die ma 6-
vo Gebärde ar der oit sehr weniıg mMahnvolle Tertullian?®) warn
„Dagegen empfehlen WI1TLr ott unseTe Bitten jel besser, wWwWenn WI1TLr mit
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Bescheidenheit und Demut anbeten ohne unNnseTre Hände hoch Ob*
zustrecken, sondern indem WILr S2C mäaßıg un anständig auihneben 4 Zu
ausladende un ausgreifende ewegungen sSind gleicherweise abzulehnen
WI1eEe etitwa verkrampite un: den Leib gepreßte un doch ausgestreckt
SC11 wollende anı Der e15s5 der römischen lturgıe 151 das Maß

Noch ein Wort ber die Haltung der an Dei der eiligen Kom-
1I1UuN101 Die alten Tısten scheinen S1e kreuzweise ber die Brust gelegt

en Das 1S% sehr CXPTESSIVE Darstellung dessen Wäas WITLT eiwa
1e' ausdrücken „Meinen Jesus laß ich iıcht

In den romanischen Ländern (Frankreich 1st diese orm heute
noch vorhanden, wenn auch verballhornter elıse IXa  e kreuzt die Arme
un! streckt die an! untfier die eln, als sehr jegere Haltung
vorkommt Man hat aber versucht die alte, sehr sinn volle Haändehaltung
während der eıligen Kommunıon (WO die VOTL der Brust gefalteten anı
eich mit dem Kommunionteller, sofern hingehalten wird Konflikt
eraten un aut dem Heimweg VO: der Kommunionbank wieder ebend1ı
N machen

Noch WAaTIle sprechen VO  } der großartigen Gebärde des liturgischen
5y der dem ar Christus, dem Evangeliumbuch Christus g_

geben WwIrd ber auch dem Menschen gilt der Friedensku reilich erst
nachdem der Friede durch ar VO Altare gC. worden ist
Allgemein 1st rient un den sich 1el unmittelbarer außernden
suüudliıchen egenden Brauch auch Bilder un! heilige Geoenstände VeI-

ehrungsvoll küssen Handkuß reSp IN sind feierlichen Amt
gebräuchlich

Die Bedeutung psychologischen 1nnn 1st sehr verschieden Der
Atem ist Zeichen des ebens Anhauchen eım Taufritus ist mi1t dem
Kuß verwandt tem-Austausch Lebens-Vertretung, gegenseıltiges Eın-
treten, Eiınverständnis, Einstehen, Harmontuie, Friede, Versöhnung eım
Friedenskuß es splelt 1ler Es ist Ausdruck 1iniiımstier epbpen-
iger Verehrung der ekubhten (GGegenstände des Altares, der T1SIUS
darstellt oder der Personen, denen der Frieden des Herzens Versöhnung
Vor der eiligen Kommunilon mitgeteilt wIird

S  N

Aus dem Ausgeführten 1ST eich ersichtlich daß Was 1ler natürliche
abe 1st, auch Aufgabe WITd.

Es handelt sich/  E‘jJa/um usdrücke, die steis der sinnvollen menschlichen
Gestaltung un: Ch/Ja/um AUS  Formbeseelung anheimgestellt sind. Der Priester selber
mMmuß diesen sinnvoll geprägten un! gewählten Formen Selbstvollzug
eele einhauchen, dann auch eifriıg dasanvertraute olk modulo SUu
dazu anleiten damıt der uhrende un! die Geführten, menschlicher Natur
und göttlıcher Übernatur entsprechend VOrwartis un! auiwärts schreiten
können Nur kein seelenloser Leib bloß auberll verrichteter un: getianer
Forme un Zeremonien! Es gilt ihren 1nnn erkennen ihnen eele
geben un! vollmens  Lich die eiligen Zeichen ihrem Innn vollziehen
Es geht den Geist des Ganzen
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